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ie Inſertionsgebuͤhren fuͤr Bekanntmachungen betragen 


Ueber die Furcht vor Gewittern. 
Von einem Geiſtlichen. 


Es giebt eine koͤrperliche Furcht vor dem Ge⸗ 


witter; es giebt aber auch eine angewoͤhnte und 


aberglaͤubiſche, — eine knechtiſche und thoͤrichte 
Furcht vor demſelben. Die erſte iſt es, die ich hier 
meine; denn es finden ſich Perſonen, beſonders 
unter Frauenzimmern von ſchwachem Nervenge⸗ 
bäude, denen die Furcht vor dem Gewitter gleich⸗ 
ſam natürlich iſt, und von den ſtaͤrkern Empfin⸗ 


dungen abhängt], die fie vor und bei dem Ge: 


witter haben. Sie ſind gleichſam ein lebendiges 
Barometer, und die ſchwere Gewitterluft druckt 
auf ihre Luftgefäße und Nerven, wie auf den 

ercurius im Barometer. Daher empfinden ſie 
großere Aengſtlichkeit, als andere. Ja! ich kenne 
Derfonen dieſer Art, die ſich bei aller Aengſtlich⸗ 
keit und bei allen Bedruckungen, die fie fühlen, 
doch eigentlich nicht fürchten, ſondern in ihrem Ge⸗ 
muͤthe heiter ſind. Insgemein wird ihnen leichter 
ums Herz, wenn das Gewitter da iſt, und daſſelbe 
die ſchwere Luft etwas gereiniget hat. 


Perſonen mit ſolcher koͤrperlichen Furcht vor dem 

ewitter verdienen Nachſicht, Mitleiden und Bes 
lehrung. Nur vor der kindiſchen, knechtiſchen und 
tboͤrichten Gewitterſurcht muß ſich die Vernunft 
chaͤmen. 


Woher kommt es aber, daß öfters vernünftige 
Perſonen, denen alle Eigenſchaſten des Donners 
bekannt ſind, bei Gewittern eine ſolche Furcht em⸗ 
pfinden, daß fie in der Angſt ihre Zuflucht zu 
kindiſchen und gefaͤhrlichen Mitteln nehmen, ſich 
in Betten und Keller verſtecken, um den Blitz 
nicht zu ſehen? 

Ich kann dieſe Furcht fuͤr nichts anderes als Er⸗ 
ziehungsfehler halten. Sie hat ihren Grund in 
dem Eindruck, welchen die in der Kindheit ihnen 
vom Gewitter beigebrachten Begriffe, oder Bei⸗ 
ſpiele Anderer, auf ihre Seele gemacht haben, die 
ihnen oft in ihrem ganzen Leben anhaͤngen. Denn, 
was iſt gewöhnlicher, als daß die meiſten Mütter und 
Waͤrterinnen den Kindern, wenn es donnert, ſa⸗ 
gen: der liebe Gott iſt zornig. Hoͤrſt du wohl, 
der liebe Gott ſtraft. Es iſt der ſchrecklichſte Ge⸗ 
danke, den man ſich von Gott machen kann, voll⸗ 
kommen heidniſch; denn der Heide denkt ſich ſei⸗ 
nen Jupiter fo, daß er zuͤrnt und in der Wuth 
des Zornes ſeine Donnerkeile um ſich her ſchleu⸗ 
dert. Was ſollen Kinder dabei für Begriffe von 
Gott bekommen? g 

Kommt nun ein ſtarkes Gewitter, ſo betrachtet 
man ſolches als eine Gerichts- und Strafſtunde, 
da der liebe Gott alles mit ſeinen Blitzen verbren⸗ 
nen, mit ſeinem Donner zerſchmettern, und mit ſei⸗ 
nen Strömen erfäufen will. Kann man ſich dit 


Furcht in den Kinderſeelen groß genug vorſtellen? 
Iſt es nicht erſchrecklich, dieſe armen Gefchöpfe fo 
zu martern und ihnen Lebenslang die beſten Freu: 
denſtunden zu rauben? Denn ſo wie der Sommer 


kommt, geht die Angſt an, und ſo wie ſich ein 


Woͤlkchen am Himmel ſehen läßt, zittern fie ſchon. 
Ja! ich weiß Beiſpiele, daß Kinder während eines 
Gewitters, und bei dem Angſtgeſchrei der Eltern 
und Waͤrterinnen, vor Angſt und Schreck das 
boͤſe Weſen bekommen und bis an ihr Ende behal⸗ 
ten haben. SER 


Geſetzt auch, daß Eltern und Waͤrterinnen 
es Kindern beim Gewitter nicht geradezu ſagen, 
der liebe Gott ſtraft; ſo nehmen ſie doch dabei meh⸗ 
tentheils ein Betragen an, woraus die Kinder 
nichts anderes ſchließen koͤnnen, als es ſey die größte 
Gefahr vorhanden, die man ihnen verbergen wolle; 
das Haus brenne ſchon, und was dergleichen mehr 
iſt. Daher hilft bei Kindern auch kein Zureden, 


wenn Mutter und Waͤrterin zur Zeit eines Gewit⸗ 


ters quer uͤber dem Bette, oder mitten in der Stube 
liegen, oder ſich gar in den Keller verkriechen. Sie 
fuͤrchten ſich mit, ohne die Urſache recht zu wiſſen, 
warum? wie das Gaſſenvolk mitlaͤuft, wenn zwei 
oder drei laufen, ohne zu wiſſen, warum, oder 
wohin? Dieſes fo oft wiederholte Mitfürchten macht 
es ihnen endlich zur Gewohnheit, die ihnen ſo ei⸗ 
fern bleibt, daß fie ſolche öfters im Alter nicht ab⸗ 
legen koͤnnen. : 


Und ſo gehet diefe Furcht fort von Generation 
zu Generation. Keine Kleinigkeit! die Folgen er⸗ 
ſtrecken ſich auf das ganze Menſchenleben, theils, 
weil dadurch ganz ſalſche Begriſſe von Gott in 
der Seele genaͤhrt und fortgepflanzt werden; theils, 
weil dadurch das Leben zur Qual und ungemein 
erbittert wird; theils auch, weil dieſe Gewohnhei⸗ 
ten ſo ſchwer wieder abzubringen ſind. Wie ſchwer 
es iſt, dergleichen mit der Muttermilch gleichſam 
eingeſogene falſche Begriffe oder angenommene Ge⸗ 
wohnheiten wieder auszurotten, ſieht man an der aus 


den Ammenmaͤhrchen erwachſenen Geſpenſterfurcht, 


der ſich auch zuweilen die verſtaͤndigen Leute, wenn 
fie auch vom Gegentheile uͤberzeugt find, nicht ent? 
ſchlagen koͤnnen, ſobald ſie im Finſtern ſich allein 
befinden. 
Ich wundere mich daher oft, daß Eltern bei die⸗ 
fer Furcht ihrer Kinder fo gleichgültig find und ſich 
immer damit troͤſten: es wird ſich mit der Zeit 
ſchon geben. Gerade das Gegentheil, je tiefer dit 
Furcht eingewurzelt iſt, deſto weniger ſteht es her⸗ 
nach in unſerm Willen, ſie abzulegen. Vergeblich, 
ganz vergeblich ſpreche ich zu dem Furchtſamen; 
fürchte dich nicht. Es iſt eben fo unnütz, als 
wenn ich zu dem Fieberpatienten, wens der Paro⸗ 
xismus antritt ſage: friere nicht. Die Furcht if 
ein Fieber der Seele, und laͤßt ſich nicht unters _ 
druͤcken. b 
Bei Zeiten, bei Zeiten muß man Kinder vor 
dieſem Uebel zu verwahren ſuchen. Eltern, die 
nun einmal dieſen Fehler an ſich haben, bei Ge⸗ 
wittern aͤngſtlich zu ſeyn, und ſich unmaͤßig zu 
fürchten, thun am beſten, ſich von ihnen zu entſer⸗ 
nen und ſie unter der Aufſicht dreiſter Leute zu 
laſſen, die ihnen in dieſer Zeit etwas angenehmes 
davon erzählen und fie mit den Eigenſchaſten be⸗ 
kannter machen. Kurz, Eltern müͤſſen, fo viel 
wie möglich, den Kindern ihre Gewitterſurcht nicht 
merken laſſen, noch weniger zugeben, daß unver⸗ 
nünftige Waͤrterinnen dieſelben beim Gewitter durch 
ihr Aufkreiſchen und Schreien erſchrecken, und ihnen 
dieſe Furcht beibringen. 885 
(Beſchluß folgt.) 5 
Tagesneuigkeiten. ; 
Die Herren Fouquet und Carrier in Paris, die 
an der Spitze einer Geſellſchaft zur Einführung der 
Gasbeleuchtung in der Vorſtadt St. Marceau ſtehn, 
verſchwanden neulich in den unterirdiſchen Hoͤhlungen 
der Steinbrüche von Jvri, vor der Barriere von 
Fontainebleau, und man bielt ſie fuͤr verirrt oder 
verungluͤckt. Es wurde aber alles aufgeboten, um 
ſie auſzufinden, und man ſetzte einen Preis von 
500 Frks. auf die Entdeckung derſelben. Den 


* 
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| ganzen Tag durchſuchte man mit Fackeln und La⸗ 


ternen dieſe furchtbaren Raͤume, rief, gab Trom⸗ 


petenſtoͤße, ſchos Gewehre ab; keine Antwort, keine 


Spur. 


Erſt bei der Erneuerung der Unterſuchun⸗ 
gen fand man die Verunglückten folgenderma⸗ 
ßen. Sie waren in einen tiefen Seitengang, der 
keinen Ausgang hat, gegangen, als hinter ihnen 
plotzlich die Dede einſtürzte, und den Rüdzug 


durch eine ſo dicke Erdlage verhinderte, daß ſie 


ſich weder hindurcharbeiten noch die Signale, die 
man ihnen gab, hoͤren konnten. Dreißig Stun⸗ 
den hatten ſie, in dieſem ſchrecklichen Kerker, ſchon 


darauf gefaßt, den Hungertodt zu ſterben, zuge⸗ 
bracht. Sie hatten ſich ſchon gegenſeitig die Hand 


gegeben, und Abſchied vom Leben genommen, als 
die Rettung ihnen erſchien. 


Ein Mann aus der Gemeinde Cliſſon in Frank⸗ 


Teich, der beſchloſſen hatte, ſich ſelbſt ums Leben zu 
dringen, ſetzte dies auf nachſtehende Weiſe ins 


Werk. Er band ſich ſelbſt dicht in ein großes Bund 
Stroh ein, und legte dann Feuer daran; man 
ſand ſeinen Koͤrper nachher ganz zu Aſche ver⸗ 
brannt. 


In Betreff des bereits in Nr. 20 d. Bl. er⸗ 


waͤhnten Attentats gegen den König der Franzoſen 


nis: Den 27. Juni. 


enthalten die Zeitungen ſolgende Berichte aus Pa⸗ 
Der Meuchelmoͤrder Louis 


Alibeau hat ſchon mehrere Vehoͤre gehabt, und feine 


h Sts Sicherheit nicht einen Augenblick verloren. 


Ohne zu zitterg unterzeichnete er das Protocol, 


worin das ſchaͤndliche Bedauern von ihm aus 
geſſprochen war, daß fein Vorhaben mißlungen ſey, 


| 
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und das noch ſchaͤndlichere Bekenntniß, daß er die 
That wiederholen würde, falls er frei ſey. Er iſt 

Jahr alt, zu Nismes geboren; feine Eltern, 
bie für ſehr rechtlich gelten, haben jetzt einen klei⸗ 
nen Gaſthof zu Perpignan; obgleich ſehr arm, 
baben fie doch die größten Opfer zur Erziehung 
det Sohnes gebracht. Er hat fie dafür nur 
duc liederliche Streiche belohnt. Einige Zeit 
ente er im 15. Linienregiment, wo er es bis zum 


Fourir brachte. In Folge einer Verwundung, die 
er in einem Duell erhielt, wurde er entlaſſen. 
Seit dem hat er alle Arten von Geſchaͤftigungen 
getrieben. Er war Commiſſionaͤr fuͤr Seidenwaa⸗ 
ren, Commis eines Weinhaͤndlers, und ſtellte ſich 
endlich vor einigen Monaten als Handelsreiſender 
bei dem Waffenſchmidt Devismes vor, wo er drei 
Stockflinten auf Probe erhielt. Ueber feine Exi⸗ 
ſtenzmittel befragt, ſagte er aus, daß er ſeit 8 Tagen 
von Brod und Waſſer lebe, und ſich faſt eine Wo⸗ 
che lang von 32 Sous, dem Ergebniß eines Buchs, 
das er verkauft hatte, ernaͤhre. Dieſes Factum iſt 
durch die Inſtructionen beftätigt worden. — Den 
28ſten. Die Stodflinte, mit der Alibeau das At⸗ 
tentat beging, iſt eine Waffe von neuer Erfindung, 
ganz in Form eines Stockes und ſo eingerichtet, 
daß ſie durch das Anziehen des Bandes, an dem 
ſie getragen wird, losgeht. Der Angeklagte beharrt 
dabei, daß er keine Mitſchuldigen habe. Er ſagt: 
„Mein Kopf iſt das Haupt dieſer Verſchwoͤrung, 
meine Arme ſind die Glieder derſelben.“ Nachdem 
Alibeau arretirt und in das Zimmer der Concierge 
rie gebracht worden war, welches Fieschi bewohnt 
hatte, unterhielt er ſich damit, die Inſchriften zu 
leſen, die Fieschi auf den Waͤnden gemacht hat, 
und die man ihres moraliſchen Inhalts wegen ſte⸗ 
hen ließ. Er brach in ein verachtendes Gelaͤchter 
aus und rief: „Wie dumm hat ſich dieſer Menſch 
gezeigt! Er und ich werden auf die Nachwelt kom⸗ 
men, allein Ihr ſollt ſehen, daß ich mich anders 
benehmen werde. Denn er war ein großer Schwäs 
ger, und bildete ſich ein, daß er mit feinen ſchwuͤl⸗ 
ſtigen Worten und affenartigen Zierereien großen 
Effect mache!“ — Den 20ſten. Alibeau hat in 
ſeinem Gefaͤngniß einen Verſuch gemacht, ſich den 
Kopf einzurennen, wurde aber zu rechter Zeit ab⸗ 
gehalten und ſodann in eine Zwangsjacke geſteckt. 
Man vernimmt, die Advocaten, welche ſich erbjeten, 
Alibeau's Defenfion zu übernehmen, getrauten ſich, 
ihm das Leben zu erhalten; ſie wollen naͤmlich 
durchführen, er ſey im Augenblicke des Attentats 
verruͤckt, mithin nicht zurechnungsfaͤhig, geweſen. 


Von Lenzburg in der Schweiz wird eine ſchau⸗ 
erliche That berichtet. Mehrere Knaben, einen ih: 
rer Kameraden in Verdacht habend, ſie wegen des 
Ausnehmens von Vogelneſtern, das ſtreng verbo⸗ 
ten iſt, verrathen zu haben, oder ſie verrathen zu 
können, fannen darauf, wie fie denſelben zum 
Schweigen bringen moͤchten. Sey es, daß ſie mit 
Liſt oder Gewalt ſich ſeiner zu bemaͤchtigen wußten, 
genug! ſie entkleideten ihn, banden ihm die Fuße 
zuſammen, und warfen ihn etwa eine halbe Stunde 
von Lenzburg in die Aar, von wo er noch nicht 
wieder zum Vorſchein gekommen iſt. Fuͤnf der 
Theilnehmer an dieſer Graͤuelthat, Knaben von 8 
bis 15 Jahren, find gefänglich daſelbſt eingebracht 
worden. 


Miscellen. 

Potsdam, den 1. Juli. Durch eine Verfuͤ⸗ 
gung der Koͤnigl. Verwaltung für Handel, Fabri⸗ 
cation und Bauweſen iſt entſchieden worden, daß 
es allgemein verboten werden ſoll, in Zuckerrafſine⸗ 
rien bei den Geraͤthſchaſten ſich des Zinks, wie es 
auch immer fey, zu bedienen; daß dagegen kupfer⸗ 
nes Geraͤth in Zuckerſiedereien nach wie vor ge⸗ 
braucht werden kann, jedoch mit unbedingter Aus⸗ 
nahme kupferner Brodformen, deren Gebrauch zu 
unterſagen iſt. ü 

London, den 17. Juni. In letzter Woche tru 
gen bei den Ascot⸗Rennen, um ihre Schoͤnheit 
vor dem Sonnenſcheine und ihre Auge vor dem 
Staube zu fhügen, viele 20 bis 30 jährige Her: 
ren Schleier uͤber dem Geſichte. Die Damen da⸗ 
gegen, welche mit dieſen Herren in demſelben Wa⸗ 
gen fuhren, trugen keine Schleier, und trotzten dem 
Sonnenſcheine und Staube mit einem Heldenmyp⸗ 


the, um welche ihre männlichen Begleiter fie Hätten 
beneiden ſollen. O über die Herren der Schoͤpfung! 
London, den 25. Juni. Ein ſchottiſcher Hauptmann 
Davidſon, der ſehr verſchuldet war, hatte zum Beſten 
feiner Gläubiger fein Leben für 18000 eſtr. verſichert 
und war darauf der Angabe nach vor 2 Jahren beim 
Baden ertrunken. Man fand ſeine Kleider vor und die 
Sache wurde fo wahrſcheinlich gemacht, daß die ver⸗ 
ſicherte Summe gezahlt ward. Der angeblich Ertrun⸗ 
kene iſt aber nun in und um Edinburg lebend geſehen 
worden; man ſpüͤrt ihm nach und es wird einen höͤchſt 
unerfreulichen Proceß geben. 
— — C'Äꝶ—— 1] 
Goͤrlitzer Fremdenliſte 
vom 5. bis mit dem 7. Juli 1836. 


Zum weißen Roß. Hr. Wuncher, Conſi⸗ 
ſtorial⸗Rath aus Breslau. Hr. Haußmann, Por⸗ 
traitmaler aus Breslau. Hr. Bruͤckner, Kaufmann 
aus Pulsnitz. Hr. Roͤſinger, Handelsmann aus 
Dresden. Hr. v. Stein zum Altenſtein, Regierungs⸗ 
Referendar aus Magdeburg. 

Zur goldnen Krone. Hr. Schoͤnfeld, 
Kaufmann aus Leipzig. Hr. Schwed, Kaufmann 
aus Breslau, Hr. Eiſenbeiß, Kaufmann aus Bautzen, 

Zur Stadt Berlin. Hr. Daͤsler, Guts⸗ 
beſitzer aus Scharfenort, Fräulein Daͤsler aus Lieg⸗ 
nitz. Hr. Hartmann, Kaufmann aus Magdeburg 

Zum goldnen Baum. Hr. Schiller, Secre⸗ 
tair aus Breslau. SL 

Zum braunen Hirſch. Hr. Ramigen 
Kaufmann aus Dresden. Hr. Schnabel, Kauf⸗ 
mann aus Liegnitz. Hr. v. Brescius, Advocat aus 
Bautzen. Hr. Albrecht, Gaſtwirth aus Bautzen. 
Hr. Werner, Kaufmann aus Benshaufen. Hr. Scheib⸗ 
ler, Dr. u. Profeſſor aus Magdeburg. Hr. Hafenſteig, 
Conſiſtorialrath aus Liegnitz. Hr. Le: Coq, Kaufs 
mann aus Londen. Hr. v. Sonnen, Lieutenan 
aus Breslau. Fräulein Krüger aus Welkersdorf. 


Hoͤchſter und niedrigſter Goͤrlitzer 
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